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Jetzt muß England auch das

Portemonnaie für die russischen
Bundesbrüder aufthun, nachdem es

bereits Serbien und auch Frankreich
unter die Arme gegriffenhat. Bei solch

'

finanzieller Belastung durch seine
Alliirten werden Englands uner
fchövfliche Schake, mit denen der

Schatzkanzler Lloyd George geprahlt
hat, nicht lange vorhalten.

Frankreich hebt die jungen

Leute, die erst 1916 dienstpflichtig wer-de- n,

aus, stellt also achtzehnjährige

Jungen ins Feld, was zur Genüge be
weist, dan seine Reserven völlig er

schöpft sind. Diese jungen Leute sind
aufs Tiefste u bedauern. Wer das
phnsische Kaliber der Franzosen kennt.
weis;, daß ihre jungen Leute den Stra-paze- n

eines Feldzugs nicht gewachsen

sind.

In Washington ist man der

Ansicht, dak England kein Recht hat,
' der Beförderung von Waaren nach

neutralen Ländern Hindernisse in den
, Weg ,u legen. Es wird nicht zugeftan

den. das; es befugt ist, Vorschriften zu
machen, an wen die Waaren geschickt

werden sollten, selbst wenn eS sich um
bedingte Kontrebanilie handelt, oder die

Bedingung aufzustellen, daß der Ex-po- rt

nur dann erfolgen kann, wenn
das importirende neutrale Land sich

verpflichtet, die Waaren nicht wieder

zu erportiren. Das ist eine vollkom
men richtige Darstellung unserer neu
traten Rechte, aber wir vermissen den
Willen, ihnen Geltung zu verschaffen,

ei st reich und hochmoralisch

sagt die New Yorker Times": .Der
Kaiser hatte eine herrlich Gelegenheit.

, die Feinde, von denen er sich bedroht
glaubte, au enttäuschen, indem er

Oesterreich sagte, eö könne in seinem
Streite mit Serbien nicht auf Deutsch
lands Unterstützung rechnen." Dem
gescheidten Mann zur Antwort, daß
Deutschland diesem weisen Rathe ge-m-

handelte und die übrigen Mächte
ersuchte, Oesterreich und Serbien sich

selbst zu überlassen, daß aber dieser
Vorschlag kein Gehör bei Rußland
fand, welches gegen Oesterreich mobil
machte, wodurch natürlich Deutschland
gezwungen war, gegen Rußland vor
zugehen.

Die Beweise, daß Belgien

durch seine Abmachung mit Frankreich
und England seine Neutralitat selbst
preis gegeben hat, mehren sich mit je
dem Tage. Beständig werden Doku
mente aufgefunden, aus, denen hervor-geh- t,

wie Belgien seine Häfen, seine
Soldaten und was zum Kriege uo- -

thig ist, den Alliirten zur Verfügung
gestellt hat. Daraus antwortet die
amerikanische Presse: Das sei keine

Entschuldigung, Deutschland habe
nichts davon gewußt. Gesetzt, das das
richtig wäre, so fällt doch auch eine
nachträgliche Rechtfertigung gegen Bel-gie- n

ins Gewicht. Im Uebrigen ist es
nicht richtig. Deutschland hatte aus
verschiedenen Anzeichen Grund zum
Verdachte, daß Belgien auf Seiten der
Alliirten stehe.

Der englische Geheimrath hat
einen Plan in Erwägung der es auf
die Vernichtung des deutschen Kapitals
abgesehen hat und darauf hinausläuft.
daß auswärtige Papiere, auch solche
von Amerika, nicht durch Vermittlung
von deutschen Kapitalisten auf den
englischen Markt gebracht werden dür-fe- n.

Das zeugt lediglich von bösem
Willenund nicht von großer Jntelli-gen- z.

Wenn man sich bisher deutscher
Vermittlung bediente hat, um Kapital
sur die Ver. Staaten in England
zu beschaffen, so ist das nicht aus

Vorliebe für deutsche Kapita-liste- n

geschehen, sondern weil das Ka-pit- al

nicht anders zu erlangen war. Der
Grund bestand darin, daß die deutschen
Kapitalisten- - die amerikanische Anleihe
übernahmen, weil Londoner Kapital
das Risiko nicht tragen wollte. Und
daran wird der englische Geheimrath
nichts ändern können. Sollte er sich
auf den Plan einigen, so sind die Fol-ge- n

vorauszusehen. Die Ver. Staaten
, werden dann das nöthige Kapital nicht
aus England,, sondern aus Deutsch- -

land beziehen.

Bei Besprechung eines Ar-like- ls

von Ludwig Julda, der die
Stimmung in den Ver.

Staaten gegen Deutschland bedauert,

! und tadelt, verhöhnt die New Aorker
.Times", die sich ganz besonders in
Dtutschenhah hervorthut. Fuldas
Schilderung von dem friedliebend:
Karakter Deutschlands, dem jede Sucht
nach Kriegsruhm "und Eroberung fern
stehe. Das Blatt sagt, um das zu
glauben, müsse man außer Acht lassen,

was Treitfchke und Perhardi geschrie-de- n

haben und das sei unmöglich. Nach

dieser Auffassung mühten die en

eine Art Gesetzgeber oder Dik-tator- en

von Deutschland gewesen sein,

deren Ansichten für jeden Deutschen als
Befehl gelten. - Zu solchem Blödsinn
wird, sich wohl selbst die .Times" nicht
bekennen wollen. Demnach ist die

auf Treitfchke und Berhardi
nichts als eine Albernheit. Wenn man
die Thatfache anführt, das; Deutsch-lan- d

43 Jahre lang in tiefstem Frie-de- n

gelebt und keiner Nation etwas
gethan hat, so lautet die Ant-wor- t:

Tretschke und Bernhardt haben
Krieg gepredigt. Die einzig rich-

tige Folgerung würde sein, dafz die

Beidenmit ihrem Kriesgeschrn keinen

Eindruck auf das deutsche Volt
haben. Eine solch zwingende

Folgerung nicht anzuerkennen, beweist

noch nichts anderes, als eine absichtliche
Vergewaltigung der Wahrheit und
Vernunft. Der Krieg ist nicht von
Treitfchke und Bernhard! hervorgeru-fe- n

worden, sondern von Nicolaus II.,
Georg V. und Poincarö.

Die . KriegSpirtei in Teutsch,

land.

.Die New Yorker ..Evening Post"
versucht, die Bemerkung des Kronprin
zen, die er einem amerikanischen Korre
spondenten gegenüber gemacht hat.
nämlich: Es gibt in Deutschland keine

Kriegspartei und es hat nie eine piaze
gegeben" in Zweifel zu stellen und ins
Lächerliche zu ziehen. Das New Yorker

Blatt bemerkt, daß es in jedem Lande
eine Kriegspartei gebe, sogarin diesem

Lande und Deutschland mache hierin
keine Ausnahme; spitzfindig wird
hinzugefügt, daß wenn ganz Deutsch-lan- d

auf Krieg versessen sei. so könne

man natürlich nicht von einer Kriegs-Part-

reden.
Die Eoening Post" schlägt sich mit

ihrer eigenen Erwiderung. Indem sie

anführt, daß es in jedem Lande über-spann- te

und unverantwortliche Men- -

sch:n gebe, die nach Krieg schreien, o

aibt sie doch zu. daß die sogenannten
Kriegsparteien keinen Krieg hcrbeifüh-re- n

können, nach dem Vernunftschluß.
daß eine unsinnige und kleine Mi-norit- ät

nicht über die Geschicke einer

Majorität
.. ' .

bestimmt.
. r, .

Die
...

Schrecken,
r.v

Leiden und eriune eines nricges im
dem civilisirten Menschen so gegenwär-ti- g.

dab er von Allen verabscheut wird
und man kann die Behauptung vertre- -

ten. daß soweit es die Volksmassen be

trifft, nirgends in Europa eine Kriegs
Partei bestanden hat. Der Krieg, der

jetzt tobt, ist ein Kabinetskrieg und kein
Volkskrieg. Wenn man in Deutlch- -

land einen echten Volkskrieg wahr
nimmt, so ist er aus der Wahrney-mun- g

entstanden, daß ein Kabinets-krie- g

gegen Deutschland zwecks dessen
Vernichtung geführt wird.

Der Nachweis, daß w,r es mit ei- -

nem Kabinetskrieg zu thun haben, läßt
sich am besten an England erbringen.
Das englische Volk war niemals für
den Krieg begeistert und ist es jetzt

noch nicht, wie das aus der schwachen
Rekrutirunq zu ersehen ist. die mit al
len Künsten betrieben werden muß.
Der Krieg ist dem Volke vom englischen

Kabinet aufgedrungen worden. Die
Absicht des englischen Kabinets war.
das unheilvolle Testament Eduards
VII. durchzuführen, welches in den
Worten gipfelt: Deutschlands See- -

macht muß zerstört werden." Durch
die Abmachungen die Eduard VII
ohne Zustimmung des Volkes mit
Frankreich und Rußland traf, war eine

Situation geschaffen worden, welch

nur durch eine völlige Umwälzung in
der englischen Auslandspolitik gcan- -

dert werden tonnte. Dazu fehlte dem
jetzigen Kabinet der sittliche Muth und
vielleicht auch die Einsicht. In Folg'
dessen zwang es das Volk zu einem
Kriege, der alles, nur keine Begeiste- -

rung auslöst.
Von einem Volkskriege tn Rußland

zu reden, wäre der reinste Hohn. Tort
wird das Volk überhaupt nicht gefragt.
Der Zar dekretirte den Krieg, weil er
im Verein mit Frankreich und Eng-lan- d

Deutschland und Oesterreich über
winden zu können glaubte, um dann
eine Welteroberungsplane ungestört

betreiben zu können. Auch in Frank- -

eich war der Krieg nicht popular.
Man wird sich noch zu erinnern wissen,
wie kurz vor Ausbruch des Krieges die
französisch Kammer sich der Einfüh
rung der dreijährigen Dienstzeit tt5-

versetzte, welche als eine Vorbereitung
zum Kriege aufgefaßt wurde. Wenn
Präsident Poincar? mit der Kammer
zusammengegangen wäre, so hätte der
Krieg nicht entstehen können. In die-

sem ffalle siegte die persönliche Eitel-ke- it

Poincar5s über das Volkiwohl.
Er reiste nach St, Petersburg und lieh
sich vom Zaren zum Krieg überreden.

Was nun Deutschland betrifft, so

hatte das Volt noch Ende Juli nicht
den entferntesten Gedanken an Krieg.
Mt Ruhe und Wohlgefallen beobach-tet- e

, wie der Kaiser sich bemühte,
den bedrohten Frieden zu sichern und
vertraute darauf, daß tn diesem

t J.,t..bnft "fJ'.--tr ...t,,.,,.,..
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friedlichen Bemüh ebenso erfolgreich

sein würde, wie bei früheren Gelegen-heite-

Als die Nachricht kam. daß es

dem Kaiser nicht gelungen sei. Ruh-lan- d

zur Einstellung seiner Mobilma-chun- g

zu veranlassen, dann erhob sich

das deutsche Volk, da es sich seiner

Gefahr bewußt würd. Die spitzfindige

Bemerkung deS New Yorker Blattes,
daß selbstverständlich keine Kriegspar-te- i

vorhanden fein kann. wen da

ganze Volk auf Krieg sinnt, trifft wohl

auf die Ereignisse nach der Kriegser

klärung zu, aber nicht vor dem Kriege.

Vor diesem Kriege lachte man in

Deutschland über die Kriegsschreier

und mißbilligte sie, genau so, wie es

jetzt noch in diesem Lande mit den

Kriegsschreiern geschieht, aber sobald
der Krieg erklärt war bildete daS

deutsche Volk eine einzige

Krieasvartei.
Das gesammte deutscht Volk emp-fan- d

genau das, was der Kronprinz
sagt und von der Evening Post"
ebenfalls mit Hohn verlacht wird,
nämlich, daß Teutschland sich gegen

eine Welt von Feinden wehren müsse,

die es auf seine Vernichtung abgesehen

haben.
Die New Yorker .Evening Post

meint, daß die Ansichten, die der Krön-prin- z

ausgesprochen hat und das deut-sch- e

Volk mit ihm theilt, lediglich in
der Einbildung beruhen, da zu keiner

Zeit ein eiserner Ring um Deutschland
geschlossen worden sei. der nach den

Angaben des Kronprinzen durchbro-che- n

werden müsse. Eine solche

läßt sich nur vertreten, m

man absichtlich die Augen allen

Tatsachen verschließt. Der eiserne

Ring wurde geschloffen, als England
dem russisch.'ranzosischen Bunvnin
beitrat. Es war das eine .Nriegs-At-lian- z

gegen Teutschland, so daß der

Krieg nur eine Frage oer jtir war.
Ter treibende Geist deS Krieges war
Rußland, das an Oesterreich ein Hin-dern- iß

für seine Eroberungspolitik
fand und dieses aus dem Wege rau-me- n

wollte. Der von dem Zaren
Vormand zu einem Kriege, den

er Jahre lang vorbereitet hatte, bot

sich, als Serbien die von Oesterreich
mit autem Recht verlangte Genugthu- -

ung verweigerte. Vermeiden ließ sich

der Krieg nur. indem Enland seine

Unterstützung vorenthielt, aber nichts

beweist deutlicher die seit einem Jahr-zeh-

geplante Kriegsverschwörung.
daß England diese Unterstützung

Die .Evening Post' begründet ihre

Ansicht, daß Deutschland nicht in Ge-fa-

stand, mit dem Hinweis darauf,
daß es ihm ein Leichtes gewesen wäre,

Oesterreich von einem Kriege gegen

Serbien abzuhalten. Warum sollte es

das thun. Wie konnte es Oesterreich
befehlen, sich von Serbien demüthigen

zu lassen? Anders verhält es sich mit
Rußland. Dieses konnte und durfte
Serbien sagen: Gib nach, denn du

hast unrecht gehandelt." Aber Ruh.
land that genau das Gegentheil. Es
veranlaßte Serbien, sich herausfor-dern- d

gegen Oesterreich zu stellen, um
diesen Vorfall als .sniegsgrund zu
benutzen. Mit ihrer gewohnten

wird die New Yorker
..Evening Post" sagen: Wo sind d,e
dokumentarischen Beweise für diese
Behauptung? Es gibt noch etwas
mehr Üeberzeugendercs, als diplomat!- -

sche Noten und das ist der gesunde
Menschenverstand. Selbst die alles
verdrehende ..Evening Post' wird zu
geben müssen, daß das kleine Serbien
niemals gewagt hatte, sich gegen das
weit mächtigere Oesterreich zu stellen.
wenn ihm nicht von vornherein dit un- -

terftützung des Zaren zugesagt worden
ware, der sich Serbiens al Brand-fack- el

bediente, um den europäischen
Krieg zu entzünden.

British writer holds Eng-
land responsible.

Stewart Houston Chamberlain, an
English writer, author of the noted
book, "The Foundation of tha Nine-

teenth Century", in an article published
In the Internationale Monatsschrift fuer
Wissenschaft, Kunst und Technik, de
clares that England is directly respons-

ible for the war. He asserts that Eng-

land for years systematically estranged
Russia and Germany and inflamed
France against Germany. "For forty-fiv- e

years I have had intercourse with
Germans," he writes, "and for thirty
years I have lived in German countries.
The love for German thought, German
science and German art has sharpened
my eyes without making roe blind.
My judgment has remained entirely ob-

jective, and some things in Germany I
have never got used to. Intimately
connected with France from my ear
liest childhood, related by blood with
England, I was preserved from parti- -

aanfthtp. And I can testify that in
Germany in the last forty-thre- e years
not a single man hat lived who has
desired war, not one. He who main-

tains the contrary lies with a purpose
or unknowingly. .

"I was fortunate enough to become
acquainted with all parts of Germany
and all classes, from the kaiser down
to the honest artisan. 1 bare become
acquainted with teachers, professors,
merchant, bankers, officers, diplomats,
officials, artixta. Never have I disco v- -

ered one who was anxious for war.

iasi visits la m7 and iiws 1 lound a
most fearful and blind , hatred against
Germany and the impatient 'expecta
tion of a war against it for annihila
tion.

"The lack of ill feeling against other
nations ia a marked characteristic of
the Germans, and, in fact, of the Ger
mans alone. " They cultivate, even to
the point of exaggeration, the recogni
tion of foreign achievements. Also
every German knows that owing to the
geographical situation of bia country
everything is to be feared and little to
be hoped for from war.

"It is asserted that Kaiser Wilhelm
alone as a single individual could have
exerted a decisive effect. I have not
met the kaiser often, but these occa-

sions have been under very favorable
conditions. Never have I reproduced
a word of tha monarch, not that be
had confided to me any particular

but that the possible effect of
the word of a man in such an exposed
position could not 1 foreseen, and
even today I. will not diverge from
this maxim. But I certainly commit
no indiscretion when I say that tn

this important personage two traits
above all appeared to me remarkable
as most dominant. These were the
deep, never lacking feeling of respon-

sibility before God and the energetic,
imperious yea, restless will to pre-

serve peace for Germany. The kaiser's
deeds prove this in fact, for when-

ever in the past ten years the situation
for Germany's honor proved almost
unbearable, and for this England was

usually responsible, it was be tthe
kaiscrl who succeeded in maintainig
neaec. His action was not necessary,

because a war party existed in Oer

many, but there were responsible

statesmen and soldiers who rightly
said, If England and Its henchmen

want war at any price then let it be

fought at once.' The kaiser, however.

before his Lord could not accept this
argument. He repeatedly returned the

word to its scabbard. No other wish

of this I am firmly convinced was

dearer to Wilhelm II. than to be able

to say on bia deathbed i 'I have jre
served unbroken peace for my conn

trv. History will call me the "peace

kaiser." -

"If God lends victory to the German--

Austrian arn victory which

we non Germans, to whom tb welfare

of the civilUed world ia higher than
national vanity, earnestly desire then

and only then E .rope will enjoy a

hundred year, of ae, and tha wiah

of the great and good monarch, so

crossly betraved by bia fellow rulers.
will fulfilled." '

Ritt durch dass. .Schwarze Land'

Von Pros. Dr. W i l l y H t l I p a ch

(zur Zeit im Felde).

Durchs .schwarze Land' sind wir
geritten, durch endlose Dörfer, deren
endlose Törser. deren nacktes genau
dort beginnt, wo da vorige aufhört,
überragt von ungeheuren grauen Koh
lenhalden, denen sie hier die Form
der Vnramiden geben, die Landschaft
damit unbewukt ins Monumentale
stilisirend: auf 'dem nebelfeuchten

Pflaster glitten und strauchelten die

Pferde, immer straffer, immer krampf
hafter mußte die Hand den Zügel hal.
ten; und der Weg ging nicht Cloft
durch diese endlosen Dörfer, an diesen
gigantischen Pyramiden vorüber, über
dieses holprige eisglatte Pflaster hin
er ging durch ein Spalier belgischen
BergarbeiteroolkS. DaS stand inGrup.
pen und Haufen vor den Thüren s;i
ner holländifck, - sauberen Bockstein
Häuschen, meist ' flämisch im 2yP.
blond, breit und hellfarbig (unter al.
lem Kohlenschmutz), dazwischen wie

ein Pikantes Gewürz einer und der

andere tiefschwarze Keltenkopf und
wir hatten die Pistole gelockert und
blickten anfangs streng und zurück,
weisend auf die Spalier hernieder,
bis wir merkten, dah alle diese Men
schen uns halb neugierig, halb der
schüchtert, lal6 staunend betrachteten
bis wir zahlreiche 'Grüße erwiderten
und der gelockerten Pistole vergaßen.

. . . Immer weiter ging es auf glit.
schigem Pflaster, durch endloseDörfer,
imSchatten ungeheurer Schuttpyram,
den. auch aus dem grauen Abend
dämmern schaute daS lebendige Spa
lier auf uns. ohne daß einer noch der

Pistole dachte mit einemmal geht
e wie ein Ruck durch das Bild: immer
noch Torfer. imner noch Halden, tm
mer noch abscheuliches Master: ober
die Männer sind suS dem Spalier
dersckwunden: nur Frauen und Kin
der bevölkern die Hausthuren. Hier
und da ein Greis, hier und da ein
Halbwüchsiger:, das ist Frankreich.
Dessen Männer alle, alle im Felde ste

hen. die Fünfzehnjährigen und die
Fünfzigjährigen, die kräftigen und die
schwächlichen, die fränkischen und die

keltischen alle. Wo du keinenMann
mehr erblickst, hast du die französische
Grenze überschritten.

Nun leuchten blaßblaue, blaßgol.
dene Späthherbsttage LberFranzösisch.
Flandern. EndloS breitet sich da!
flache Land, schnurgerade Kanäle
schneiden hindurch, gewaltige Essen
wachsen neben spärlichen Bäumen vom
Boden uf? ziegelrothe Dörfer liegen
umher, leuchten weithin durch die flä-

ze Oktoberlust, leuchten um die Wette
mit den schwefelgelben leiten latter
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benden Riirgelrosen in kleineuBauern
ga'rtchen, die manche von Granaten
verwüstete Häuschen schmücken. Zwi
schen den Dörfern aber giebt ek wieder
Wiese und Acker und psiasterioie.
wirkliche Landstraße. Die schlendern
wir dahin, dem täglichen Ziele der
karg bemessenen Mußestunden zu: der
Feldpost station ... ein sr,i,cyer
Wind, fast schon In Seewind, bewegt
die milde Luft, große, schneeweiße
Wolkenballen stehen am Westhtmme,
der Wind schwillt an und schwillt ab
und entblättert mit jedem 'Stoß die
schwefelgelben Blätterbüschel anBaum
und Strauch; und manchmal stäup!
er. nahe beim Dorf, eine Wolke brenz
lichen Geruch heran von irgend einem

Häuschen. daS vom Feuer gefressen

wtird. Denn immer stehen ein paar
Stätten der Verwüstung., liegen ein
po?ar Trümmerhaufe mitten zwischen
unberührten Heimen, hinter . deren
blütheweißen Fensterrahmen Gardi
ne und --Blumen leuchten.' Zwischen
den Soldaten geht niederes Volk n
her. kaum ein Mann dabei, lauker
Frauen. Mädchen, Kinder, zumeist
untersetzte.' blonde Gestalten, mit der
ungeschlachten Fülle der Reize, die uns
auf den Bildern des Petrus Paulus
Rubens manchmal ermüdet; - quain
mig'quappig (wie tl Muther onoma
topoetifch nannte) schon die halbwüch
sigen. und zwischendurch, wie ein pi
kanteS Gewürz, hicr und da ein tief
schwarzer Keltinnenkopf. All aber
sauber, germanisch sauber, die zer
arbeiteten Hände frisch gewaschen, die
Kleider ordentlich wie ander doch

als in der Lorraine trüben Gedan
kenö. wo die Verschmutzung und die
Berschlampung der hübschesten Laroe,
dem graziösesten Körperchen so ost den

Reiz raubn. Und alle, spricht irern Mil
ihnen, schlagfertig, redegewandt und
liebenswürdig, von jener romanischen
Liebenswürdigkeit, die doch fieri
Selbstbewußtsein einschließt und nich
so leicht in Servilltät umkippt.

Sie kleiden sich und toe Blon
den steht ei besonder? gut, dcn Unge

schlachten thut ek beinahe noth
gleich allen Französinnen gern in
Schwarz, aber sie können doch schon
den breiten niederländischen Schritt
nicht verleugnen, und ist ei öinbi
dung? die Sprache selbst erscheint
in dem gerne breit lachenden Munde
weniger funkelnd, weniger biegsam,
weniger kapriziös, klingt einfacher.
espritloser und wesensträftiaer, germa
niscber. Wo sind die Männer, die

Brüder, die Bäter. die Söhne? - Bei
der Armee: ja. wo? ehrlich, sie wissen
eS nicht. Wir, ach wir Verwöhnten
schimpfen über das .Berfagen" unse

rer Feldpost, weil ein Lebenszeichen
zehn, acht fünf Tage vom Felde bis
zur Heimath braucht. Frankreich hat
keine Feldpost; vielleicht existiert sie.

aber sie lebt nicht. Seit Kriegsbeginn
sind die Angehörigen, drei Monate
lang, nun ohne Kunde von den Ausge-

zogenen; sie können gesund, aber auch

verwundet, gefangen, können todt sein.

Befragt man diese Frauen über den

Krieg selber, so dringt man wohl nie
ganz bis ins letzte HcrzenSkLmmcr
chen; möglich schon, daß sie unS has
sen, aber sie lassen eS sich nicht anmer
ken; möglich, daß auch von ihnen viele

oft nach der Revanche mitgeschrien ha
ben. ohne recht zu wissen, nach welcher;
möglich, daß sie zuerst an den Sieg ih-re- S

Vaterlandes geglaubt haben, höchst

wahrscheinlich; nun aber sehen sie nur,
daß der Feind im Lane steht. Zeit Wo
chen. seit Monaten, daß er Immer
tiefer hineingeht, daß er immer neue
Massen hinter sich herzieht daß er

mit all diesen ungeheuren Massen im
Lande, vom Lande lebt, und sie selber
nur noch von seiner Barmherzigkeit,
Da steht ein blondeS Weib in der Thür
und kaut dem zweijährigen Kinde auf
dem flämisch muskulösen Arm eine

Rinde Kommißbrot vor, die sie irgend
wo aufgelesen hat denn sie ist aller
Nahrung sonst bar; wir sagen ihr. wo

sie ihre Noth anzumelden hat. um da
für die LebenSexistenz Erforderliche zu
empfangen. .Merci messieurS": da
kommt ehrlich heraus, in wirklicher
Dankbarkeit und doch, ohne jene De
muth, tit jetzt die Russin tn solchen
Dank legen würde.

Auch hier zeugt manche? nicht durch

Granaten, fondern planmäßig zerstörte
Hau von heimtückischen Schüssen, die

auS seinen Fenstern fuhren das
war. Der Furor bei Volkes ist nun
einer trübseligen Resignation gewichen;

ein wenig verangstet. ein wenig kokett

und ein wenig krampfhaft stolz bei al
lem noch grüßen Frauen und Maochen
zuerst und treten zum feindlichen Sol
baten ihrer sozialen Schicht in eine Art
freundlichen Verhältnisse. Denn auch
er haßt ja diese Bolk nicht. Keiner
überhaupt haßt e. DaS ist eine der
überraschendsten Erscheinungen diese
KriegeS: unser inneres Verhältniß zu

Frankreich. Taglich und stundlich ho
ren wir die Worte deS Abscheus gegen
den Russen, sehen wir die Geste de

Hasse gegen den Briten jedoch für
Frankreich klingt durch alle rein krie
gerische Gegnerschaft eine Art Sympa
thie hindurch, wie die lächelnde Lieb
zu einem ungezogenen Kinde. daS man
strafen muß. weil e ine schlimme
Dummheit gemacht hat. Wir müssen
e niederzwingen, Vielleicht am gründ
ltchjten von allen egnern. Die w,r ya
ben aber ein jeder scheint zu hoffen,
daß e nach dieser harten Lehre end- -

lich. endlich zur Ratson komme uns
seinen wirtlichen Fried mit dem

Ideutschea Nachbar mache. Selbst im
.gemeinen Manne bei un lebt unbe
lwußt. rein instinktiv man möchte s

Igen. pflanzenhaft, irgendein Gefühl
lauf von eine? Gemeinsamkeitspflicht

dieser beiden Nationen, von trgendwel
chen Gütern, die sie. einander ergan- -
zend nur in Zusammenarbeit wahren
können.. In den Gebildeten aber Xt
der Begriff einer Erbfeindschast dem

klaren Bewußtsein gewichen, daß eS

eine mitteleuropäische ,Kontinenwl
Kultur gibt, von deutschem, österreichi
schem und französischem WesenSgeiste
gemeinsam getragen, und daß ihre
Pflege und i h r Ausbau, i h r e Äe
Wahrung und ihre. Fartbildung im

Gegensatz zu voreiliger und oberfläch
licher Anglisierung die Aufgabe kom

mender Zeit sein müßte. Alle, alle

lernen e jetzt erleben, daß da mit
Frankreich ein Kulturjammer ist, und
daß e jetzt endlich ander werden
sollte, und daß eS anders werden
könnte, wenn ....

Ja, wenn Frankreich durch diese
letzte Erfahrung zur Vernunft und
Besinnung käme. Darüber streiten
wir. ob eS möglich oder unwahrschein
lich sei, während wir auS dem ziegel

rothen Dörfchen herauöfchlendern, wo

wir unsere Post, die Grüße an die Hei
math, , an den doppelrothgestreisten,
bärtigen Mann mit der Brille gebracht

haben. - Mein Begleiter pflückt in Ge
danken ein paar halbwelke Herbstblü
then, die durch einen Zaun lugen; der

Himmel ist blaßblau und von großen,

weißen Wolken, besetzt, und der frische
Wind jegt ein Büschel schwefelgelber
Blätter vor sich her. Stumm, wie
schlafend, rag, die Schornsteine aus.
Zwei Weiber kommen unS entgegen, die
eme blond und ungeschlacht, wie aus
den Bildern deS Pc-tru- Paulus Ru
benS, die andere keltisch schwarz. Sie
grüßen, halb ängstlich, halb kokett, und
blicken ein wenig staunend auf die Blu- -
men. die wir. mitten im Kriege, sorg

am heimwärts tragen. AI sie serner
ind, hören wir sie lebhaft disputieren

während sie hineilen ins abendliche
Dorf ihre flandrischen LandeS.

Vielleicht reden sie auch davon, ob es
sich mit diesem Feinde nicht ändert le
den lasse. So träumt ei im Augen- -
blick unser Optimismus. Aber dann
kommt wie der Windstoß, der die
Bäume entlaubt, jene Skepsis, die es

anzweifelt, ob dies denn Kardinal
Tugenden des französischen GeisteS
seien: Vernunft und Besrnrnma. Und,
nichts fur ungut, mein lieber Beglet
ter. aber in diesem Augenblick wünschte
ich mir statt deiner meinen Freund
Karl Voßler aus Munchenher, der die

romanische Seele durch und durch
kennt. Er ist nicht da; so will ich ihm
den Fall auf einer Feldpostkarte dar- -

pellen, die ich dann morgen um die
gleiche Stunde durch diese Dörfer und
Wiesen tragen kann. Morgen? wenn
wir nicht morgen längst marschleren,
vottvärtS, dem Herzen Frankreichs zu,
da erobert sein will, um sich zu erge
den. . .

ttalBerichl
Tie Weihnchtsstegel.

weit hat die Anti Tuberkul,fi
Liga l ereilt 200,000 dieser

Siegel abgesetzt.
.

.JedeS WkihnachSsiegel, daS benutzt
wird, ist eine Kugel, die gegen die

Tuberkulose abgeschossen wird". Da
ist die neue Parole der Anti Tuberku
lose.Liga in ihrer Kampagne im In
teresse dei Verkaufs der Weihnachts
siegel. Insgesammt beabsichtigt die
Liga hier bis Weihnachten zwei Mil.
lionen solcher Siegel abzusetzen und
wenn schon diese Zahl sehr gewaltig
klingt, so bedeutet der Verkauf, wie

Sekretär A. Loden von der Anti Tu
berkulose Liga gestern beniertte. nur
eine Ausgabe von etwa ö Cents pro
Kopf der Bevölkerung von Cincinnati.

De größten Einzelkunden fur
Weihnachtssiegel hatte gestern die Li
aa m der Strohbndge Lithographing
Co., die sich auS dem Hauptquartier,
No. 409 Race Straße. )0.000 Sie
crf holen ließ. Insgesammt sind jetzt

200.000 Sieges verkaust worden.
Zu den 22 Verkaufsstellen der Sie.

geldie soweit eröffnet waren, sind
im Laufe deS gestrigen TageS noch
weitere 27 Verkaufsstellen in Seschäf
ten in allen Theilen der Stadt hinzu
gekommen und unter desen Verkaufs
stellen befindet sich auch eine, die im
Rathhause etabliert wurde, nämlich
in den Räumen dei städtischen Ge--
undheitSamt.

Fenert af Eiubrecher.

Ein recht ungeschickter Einbrecher
'tattete in der Nacht zum Freitag der
Wohnung von John Hall. ; No 809
Central Avenue, einen Besuch ab, er.
möglichte eS aber trotzdem sich den
Betrag von $51, auS den Hosen dcZ

schlatende Hall anzueignen. Der Ew.
brecher stürzte durch einen Umstand
über da Bett, wodurch Hall auS
Morpheul Armen ' gerissen wurde.
Schnell griff der Erwachte, zu seinein
Schießeisen und feuerte mehrere
Schüsse auf den Eindringling ab. von
welchen einige, nach der Ansicht Halls,
den Davoneilende getroffen Haben.

Deutsches Theater.

T ulkige Schtvauk Charley', i&v
ttu die Tarbietns. ' ,

Wenn ein Stiick volle vier Jahr
in Berlin vor ausverkauften Häusern
gegeben werden konnte, bedarf e

wohl keiner weiteren Anpreisung,
diese Thtafache stellt laut genug Zeug

iß aus für die Wirksamkeit eine
Werkes. .Charles Tante", welche
im Einery Auditorium am kommen,
den Sonntag von unserer deutschen
ZHeutergesellschaft zur Darstellung
gelangt, hat einen derartigen Erfolg ,.

aufzilireisen.. Bier Sfrh lang sind
die biederen .Berliner allabendlich
scharenweise in daS damalige Adolf
önist Tl)eater". gewandert, ' um sich
so recht von Herzen zu unterhalte
und auözulachen, und dem immer stei.
genden Crfolg nach zu schließen,
müssen die Leute auf ihre Kosten ge.
kommen sein. ES ist schwer zu sagen,
was eigentlich der Erfolg . dieses
Schwankes herbeifülirt?. die .einzige
Antwort ist, daß eö eben ein rich-

tiger" Schivank ist. der all die An
sVrdorungen im höchsten Grade er
füllt, die man a ein derartiges
Mackverk stellen kann, rasch vorwärts
schreitende Handlung, eine Fülle der
komisck'sten Situationen eine Anzahl
der glänzendsten Witze. .Diese Art
der ost ist es. welche die große

Mästendes Publikums liebt und
nach sie verlangt und das ist micn
der einzige Grund, der unser deut
sches Theater veranlaßt hat. seinen
Spielplan sür kommenden Sonntag
j Ludern und das ernste Schauspiel
dem tollen Schwank ivetchen zu mn
chen. Hoffentlich ist diese, im Sinne
der Allgemeinheit,, nur zu lobende
ölenderuna auch von dem richtigen
Erfolg gekrönt,, und versäume keiner
unserer biederen Deutschen, die ja olle
gern einige frohe Stunden verlebe
am nächsten Sonntag das Emery Au
ditorii.'in zu besuchen. lun,ere deutsche

Theater . Gesellschaft, die sich in der
killen Zelt ihres Bestehens, bereits
in die Herzen Aller . hinein gespielt
hat. bürgt für eine tadellose Wieder.
gäbe.

Ueber die Handlung des tuckes

im Boraus viel verraryen. nie
be eigentlich den Ersolg fchwächei,,

aber wenn wir erwähnen, daß Willi,
Diedrich als Tante" auf die Bühue
kommt, so wird die? allein nhl
schon Gewähr genug dafür fein, dak
mit dem Lackien - nicht zurückgehalten
werden braucht. Bon dcn übrigen
in bedeutenden Rollen bescliäftigten
Perfoitt, sind zu nennen: Die Da
nie,,: Helene Bürger. Helene Koch.
Leiii Rothe, Ilse Lorenz, und die Her.
r?n Ludwig Koppee, Richard Leusch.
Adolf Stcye, Eurt Benisch. Theo.
Christnian. Alle diese Hcrrschasten
werden am Sonntag Gelegenheit ha.
ben. sich von ihrer vortheilhaftcsteii
Seite zu zeigen. Alsa auf in deut
sche Theater I

, Rcservirte Sitze sind bei Otto Katz.
Vine und Liberty Straße, sowie in
der Office 3! 8 Provident Bank Bldg.
zu habcn. - "j - ,;, , ' .

40 Aiertek Kran Mrpywm
,

Ist die tägliche Dosis, die Albert Day
' z sich immt.' '

In der Vorhalle deS Rand Hotels '
hatte es sich gestern der Polizist ,

Frame, der früher dem Detektiv-D- e

partement als einer der tüchtigste ,
Beamten angehörte., irt Civilkleidcrn
bequem gemacht und überhorte daö
Gespräch eines Mannes, der von Ein
briichcn sprach. Unauffällig folgte

rame dem Mann bis zum Union
Central Bahnhof, wo er ihn unter
verschiedenen Verdachtsmomenten i

Haft nahm. Im Besitz de Manne
wurde der kleinste Revolver gefunden.
den die Polizei je gesehen hat.. Dies?
Lilipnt . Schießwasf, hatte der Mann
in feiner Unterhose aufbewahrt. Fer
ner fanden die Beamten noch eine
Ouaiitität Morphium Tabletten bet
dein Verhafteten vor. .Tr , Verbuch,
tige gab seinen Namen . als Albert
Dan. 3 Jahre alt. im Rand Hotel
wohnhaft an und erklärte, daß er seit
acht Jahren dem Morphiumgenuß er.
geben se, und taglich vierzig Bteriel
Gran diese Gifte zu s,q nehme, ei
der Abführung . in die Zelle bat
der Mann einige Tabletten mit sich

nehmen zu dürfen, da er befürchte,
ohne den Gewiß deS Giftes krank z

werden. Tiefer Wunsch konnte dem
Manne jedoch nichts erfüllt werde.

Vermißt. '

' John I. Grady. ein Post-Eilbot- e. V
von No. 1020 Cutter Straße, wurde
gestern der Polizei alsvermißt gemel.
det. Er ist feit dem 10., November der-- :

fchwunden.
'

.
;"

Seiner Verletzung erleget
Frank H. Meyer' au Codington.

Ky., welcher am Donnerstag Aben
an der Van Hart Avenue von einem

.

Zuge der C. u. O. Bahn ' getroffen
und schwer verletzt würd, ftärb " bei
seiner Ankunft im städtischen Hospi '

tat. Seine Leiche wurde nach der
Morgue gebracht und Coroner - Dr. :

ffoertmeyer gab nach Feststellung de

Thatbestandes die Leizhe Wjrufl I5t-digun- g

frei, - ;


